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1 Vorwort 
 

 

 

 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

 
 
der vorliegende Sachbericht von Marikas bietet Ihnen einen Einblick in die Arbeit der 
psychosozialen Beratung, der Anlaufstelle sowie der Streetwork mit jungen Männern, 
die der mann-männlichen Prostitution nachgehen, und  stellt Ihnen besondere The-
menschwerpunkte des vergangenen Jahres vor.  
 
Im Berichtsjahr haben sich die Lebensumstände unser er Jungen gegenüber dem Vor-
jahr nicht verändert. Bei unseren Klienten handelt es sich überwiegend um Stricher 
aus osteuropäischen Staaten die der Minderheit der Roma angehören. In ihren Hei-
matländern werden sie aufgrund ihrer Romaabstammung  sehr stark diskriminiert. Sie 
verfügen über keine Ausbildung und können oftmals w eder lesen noch schreiben. Sie 
sind obdachlos, ohne geregeltes Einkommen und leben mit dem hohen Risiko sich mit 
sexuell übertragbaren Krankheiten (STIs) und HIV zu  infizieren. Die eingeschränkte 
EU-Mitgliedschaft ihrer Herkunftsländer, verhindert  die volle Arbeitnehmerfreizügigkeit 
und damit den Zugang zum allgemeinen Arbeitsmarkt. Somit bietet sich die Prostituti-
on als Arbeitsfeld an, da diese freiberuflich und ohne Ausbildung ausgeübt wird. Die 
regionalen und lokalen Bedingungen in München schaf fen zusätzlich sozial und recht-
lich schwierige Lebensumstände für anschaffende jun ge Männer. Es gibt im gesamten 
Innenstadtbereich keinen ausgewiesenen Ort, an dem Stricher ihre Freier legal treffen 
und ihre Tätigkeit ausüben können. Die jungen Männe r schaffen daher im Sperrbezirk 
an. Es besteht zum einen die Gefahr, dass sie bei der Anbahnung von der Polizei er-
wischt werden, und zum anderen müssen sie sich dem Risiko aussetzen in einer 
fremden Stadt zu einem fremden Mann nach Hause zu gehen. Sie wissen nicht was 
sie dort erwartet. 
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Dank der Finanzierung durch das Bayerische Staatsministerium für Umwelt, Gesund-
heit und Verbraucherschutz sowie durch das Stadtjugendamt konnten wir weiterhin 
die notwendigen muttersprachlichen Beratungen für M igranten aus Osteuropa, sowohl 
in den Szenekneipen, als auch in der Anlaufstelle sicherstellen. Wir dürfen mit der 
kontinuierlichen sozialen Arbeit für diese Personen gruppe nicht nachlassen, da sie 
eine Aufklärung insbesondere über die Risiken und Ü bertragswege von sexuell über-
tragbaren Krankheiten (STIs) und HIV benötigt, denn  die jungen Männer haben oder 
hatten beispielsweise oft keine Kenntnis von Safer Sex.  
 
Im Berichtsjahr konnten wir viele junge Stricher unterstützen und informieren. Das 
Team von Marikas hat sehr engagierte und gute Arbeit geleistet, deren tatsächliche 
Qualität sich nicht alleine in Zahlen und Statistik en ausdrücken lässt. An dieser Stelle 
möchte ich mich bei allen ZuschussgeberInnen, Spend erInnen, FachkollegInnen, Poli-
tikerInnen und Behörden für die Zusammenarbeit und Unterstützung ganz herzlich 
bedanken. Der Dank ist verknüpft mit der Bitte nich t nachzulassen in ihrem Engage-
ment und Einsatz für die Beratungsstelle Marikas un d der damit verbundenen Entta-
buisierung der mann-männlichen Prostitution. Außerd em möchte ich den VertreterIn-
nen der Medien für ihre zahlreichen und objektiven Berichterstattungen danken. 
 
Auch zukünftig ist es wichtig, dass unser qualifizi ertes Angebot für junge Männer, die 
in der Prostitution tätig sind, weiterhin wahrgenom men und entsprechend gefördert 
wird. Allen Leserinnen und Lesern wünsche ich beim Lesen unseres Jahresberichtes 
2009 viele interessante und aufschlussreiche Informationen. 

 
 
 
München, Januar 2010 
 
Carmen Jörg 
Dienststellenleiterin 
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2 Träger und Finanzierung 
 
Die Beratungsstelle Marikas ist eine Einrichtung des Evangelischen Hilfswerks Mün-
chen gemeinnützige GmbH. Dies ist wiederum eine hun dertprozentige Tochter der 
Inneren Mission München - Diakonie in München und O berbayern e.V. 
 
Marikas erhält neben den Eigenmitteln des Trägers e inen Zuschuss des Stadtjugend-
amtes der Landeshauptstadt München, der zur Aufrech terhaltung unserer Beratungs- 
und Betreuungsangebote für junge Prostituierte und Stricher beiträgt. Außerdem er-
halten wir von der Landeshauptstadt München Mittel zur Förderung ehrenamtlicher 
Tätigkeit, die seit 2009 fester Bestandteil innerha lb der Zuschussfinanzierung sind. 
 
Die Beschäftigung einer kulturellen Mediatorin für die HIV-Präventionsarbeit mit jun-
gen osteuropäischen Migranten in der Prostitution k onnte durch Zuschussmittel für 
Personalkosten vom Bayerischen Staatsministerium fü r Umwelt, Gesundheit und 
Verbraucherschutz auch wieder für 2009 sichergestel lt werden.  
 
Wir möchten uns hiermit für die finanzielle Sichers tellung unserer Arbeit mit prostitu-
ierten Jugendlichen und jungen Erwachsenen bei unseren Zuschussgebern ausdrück-
lich bedanken. 
 
 
 

3 Personalentwicklung 
 
Im Berichtsjahr 2009 standen der Beratungsstelle Marikas drei Diplom-
Sozialpädagoginnen, ein Diplom-Sozialpädagoge in Te ilzeit und eine Vollzeitprakti-
kantin Sozialpädagogik BA (25 Wochen) sowie eine Di plom-Sozialpädagogin in Teil-
zeit für Leitungsaufgaben zur Verfügung. Trotz pers oneller Veränderungen war eine 
lückenlose Weiterführung unserer Arbeit möglich. 
 
Eine in Teilzeit beschäftigte kulturelle Mediatorin  ergänzte das sozialpädagogische 
Fachteam bei der Arbeit mit Klienten mit Migrationshintergrund. Die Finanzierung hier-
für ist nach wie vor projektgebunden und muss jedes  Jahr neu beantragt und ent-
schieden werden. 
 
Eine Verwaltungsmitarbeiterin, in Teilzeit, entlastet das sozialpädagogische Fachteam 
bei verwaltungstechnischen Aufgaben. 
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4 Arbeitsschwerpunkte 
 
4.1 B e r a t u n g 
 
Die Zielgruppe besteht aus männlichen Jugendlichen und jungen Männern, die in 
München von Freiern Angebote bekommen, sexuelle Die nste gegen Geld oder ande-
re Leistungen zu erbringen. Manche der jungen Männe r erwägen vor diesem Hinter-
grund den Einstieg in die Prostitution, andere wiederum wollen aussteigen bzw. sind 
ausgestiegen, haben aber dennoch Bedarf an persönli cher Unterstützung. 
 
 
4.1.1 Beweggründe und Schwierigkeiten 
 
Beweggründe der jungen Männer zur Prostitution: 
• Der eigene Lebensunterhalt sowie der ihrer Familien werden über die Tätigkeit 

gesichert. 
• Der Lohn aus anderer  Erwerbsarbeit reicht nicht aus. 
• Im Heimatland ist keine oder nur eine extrem gering bezahlte Beschäftigung mög-

lich. 
 
Schwierigkeiten, mit denen die jungen Männer zu käm pfen haben: 
• Ständige Gesundheitsgefährdung durch sexuell übert ragbare Krankheiten und HIV 

sowie durch ein Leben ohne Obdach bzw. ohne festen Wohnsitz. 
• Fehlende Sprachkenntnisse und geringer Bildungsstand erschweren die Wahr-

nehmung möglicher Alternativen zur Prostitution.  
• Armut kann zu rechtswidrigen Verhaltensweisen führ en  
 
 
4.1.2 Der Fall Lothar 
 
Anfang August meldete sich Lothar (Name geändert) p er E-Mail bei Marikas mit der 
Bitte um eine Einstiegsberatung. Seit geraumer Zeit spielte er mit dem Gedanken der 
Prostitution nachzugehen. Beim Erstgespräch erzählt e der 19jährige Lothar sehr 
selbstsicher, dass er als Sexarbeiter tätig sein mö chte. Er war bereits im schwulen 
Beratungszentrum SUB zu einem Gespräch gewesen, die  ihn an Marikas weiter ver-
mittelten. Entsprechend seinem Anliegen erläuterte ich ihm die rechtlichen Rahmen-
bedingungen der Prostitution in München. Außerdem w ies ich ihn auf die steuerrecht-
lichen Vorgaben hin und klärte ihn über die Geschäf ts- und Verhaltensregeln, sowie 
über die Gesundheitsprävention auf. In diesem erste n Gespräch gab sich Lothar sehr 
verhalten. Er war weniger an der finanziellen Seite der Sexarbeit interessiert, sondern 
mehr auf der Suche nach einem väterlichen Freund, d en er in einem Freier zu finden 
hoffte. Außerdem zeichnete sich bereits jetzt ein K onflikt mit seiner Mutter ab. 
 
Zwei Tage später meldete sich Lothar erneut, mit de m Wunsch nach einem weiteren 
Einzelgespräch. Bei diesem Treffen berichtete er mi r von seinen ersten Erfahrungen 
als Sexarbeiter, erzählte jedoch auch, dass er sich  momentan wieder etwas aus der 
Szene zurückziehen wolle. Sein vorrangiges Problem sei momentan seine Internet-
beziehung mit einem 15-jährigen Briten. Diese rein virtuelle Beziehung beschäftigte 
ihn momentan so sehr, dass alle anderen Probleme in den Hintergrund traten. Auf 
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eine Therapie angesprochen, erregte sich Lothar heftig über seine Mutter und deren 
dauernde Bevormundungen. Er habe schon Erfahrung mit Therapie, diese hätte aber 
die Probleme mit seiner Mutter nicht gelöst. Zum En de der Beratung vereinbarten wir 
zwei weitere Gespräche im Abstand von je einer Woch e. 
 
Bei dem nächsten Treffen überraschte mich Lothar mi t der Mitteilung er habe einen 
stationären Therapieplatz in einer psychosomatische n Fachklinik gefunden. Weiterhin 
berichtete er, dass ihn seine Internetbeziehung sehr stark beschäftige. Seine Homo-
sexualität, so erklärte er, sei eine der wenigen Di nge in seinem Leben, deren er sich 
vollkommen sicher sei. In diesem Zusammenhang sprach er von seinem bereits ver-
storbenen und sehr dominanten Vater der sein Schwulsein nie akzeptiert habe. 
 
Beim vierten und letzten Treffen thematisierte Lothar erneut seine Internetfreund-
schaft. Er litt vor allem darunter, seinen Freund nicht besuchen zu können. Auf seine 
Ambitionen zur Sexarbeit angesprochen sagte er mir, dass er momentan alles in die-
se Richtung Gehende ruhen lasse. Sogar sein Handy habe er deswegen meist aus-
geschaltet. Nach diesem Treffen hielten wir telefonisch Kontakt, bis Lothar Anfang 
Oktober eine stationäre Therapie antrat. 
 
 
4.1.3 Ergebnis 
 
Der Beratungsfall von Lothar zeigte sehr deutlich die Vorteile der akzeptierenden So-
zialarbeit. Aufgrund der Niedrigschwelligkeit des Angebotes sowie der Akzeptanz ge-
genüber dem Wunsch der Prostitution nachzugehen, ko nnte Lothar in den Gesprä-
chen seine Wünsche und ˜ngste offen ansprechen ohne  moralisch bewertet zu wer-
den. Alle Lebensperspektiven � einschließlich der P rostitution � standen offen und 
konnten gleichwertig besprochen werden. Wie sich im Verlauf des Beratungsprozes-
ses herausstellte, verbargen sich hinter dem Wunsch Sexarbeiter zu werden, andere 
Anliegen und Problemlagen: Defizite in der Persönli chkeitsentwicklung, eine schwie-
rige Mutter-Sohn-Beziehung und ein nicht aufgearbeiteter Konflikt mit seinem verstor-
benen Vater. Lothar eine Alternative in Form einer Therapie aufzuzeigen war nur 
möglich, weil Marikas ihm einen Raum bot, in dem er  sich ohne Scheu öffnen konnte 
und das in der Gesellschaft meist tabuisierte Thema mann-männliche Prostitution frei 
ansprechen konnte. In den Gesprächen wurde Lothar b ewusst, dass er eine große 
Angst davor hatte, reale Beziehungen einzugehen. Seinen Wunsch nach Nähe und 
Zuneigung versuchte er daher statt durch eine Partnerschaft durch Prostitution zu 
befriedigen. Diese Erkenntnis und das Bedürfnis die  eigene Situation zu verändern, 
ließen ihn schließlich den Schritt wagen, eine stat ionäre Therapie in Anspruch zu 
nehmen. 
 

Wolfgang Zeilnhofer-Rath 
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4.2 S t r e e t w o r k 
 
4.2.1 Standards 
 
• Die Streetwork wird von einem Diplom-

Sozialpädagogen gemeinsam mit einer 
kulturellen Mediatorin durchgeführt. 

• Sie findet mindestens einmal wö-
chentlich überwiegend in den späten 
Abendstunden statt, wobei einschlägig 
bekannte Treffpunkte wie öffentliche 
Plätze, Spielsalons, Pornokinos, Sex-
shops und einschlägige Kneipen auf-
gesucht werden. 

• Die Aufgabe des Strassensozialarbei-
ters ist es, vor Ort die Arbeit und die 
Angebote der Beratungsstelle Marikas vorzustellen und in der Szene Präsenz zu 
zeigen. 

• Die aufsuchende Arbeit ermöglicht es uns Erstkonta kte zu Klienten zu knüpfen, 
kleinere Anliegen vor Ort zu besprechen oder Einzeltermine zu vereinbaren. 

• Streetwork ist Beziehungsarbeit; durch Verlässlich keit und Kontinuität erhöhen wir 
die Akzeptanz bei unserer Zielgruppe 

• Die Akzeptanz und damit der Erfolg der Streetwork äußert sich in der Offenheit 
und Selbstverständlichkeit, mit der unsere Klienten  auf uns zukommen. Ohne gro-
ße Hemmungen wird beispielsweise um Rat gefragt, au s dem Alltag berichtet, um 
Kondome oder um die Organisation eines Arzttermines gebeten. 

• Bei der Streetwork halten wir auch Kontakt zum Umfeld der Stricher, wie z.B. Wir-
ten, Angestellten in den einschlägigen Betrieben un d Freiern. 

• In den  Szenekneipen werden von uns ergänzende Bro schüren in den jeweiligen 
Landessprachen unserer Klienten verteilt, außerdem legen wir kostenlose Kon-
dome und Gleitgel aus. 

 
 
4.2.2 Aktuelle Entwicklung 
 
Überwiegend junge Männer aus Bulgarien, die dort ei ner türkisch sprechende Min-
derheit mit Romahintergrund angehören, boten 2009 s exuelle Dienstleistungen in 
München an und drängten die Gruppe der Rumänen etwa s in den Hintergrund. Ver-
einzelt waren auch Männer aus anderen osteuropäisch en Ländern, aber auch aus 
Kuba und Brasilien anzutreffen. Kontakte zu deutschen Strichern hatten wir kaum, da 
hier die Anbahnung fast ausschließlich über das Med ium Internet läuft. 
 
Tagsüber trafen wir die jungen Männer in Spielsalon s und Internetcafes rund um den 
Hauptbahnhof. In den Abendstunden verlagerte sich die Szene dann in die einschlä-
gigen Kneipen. Auf unseren Rundgängen durch die Sze ne trafen wir meist auf uns 
bekannte Gesichter, die das Angebot unserer Anlaufstelle bereits nutzten. Diese stell-
ten uns den Neuankömmlingen als die einschlägige Be ratungs- und Anlaufstelle für 
Stricher vor. In der Stricherszene ist Marikas inzwischen ein feststehender Begriff. 
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In der Vergangenheit hat es sich bewährt die aufsuc hende Arbeit überwiegend an 
einem festen Wochentag durchzuführen. Einmal im Mon at machten wir auch am Wo-
chenende einen Streetworkgang. Somit wurde einerseits die Kontinuität der Arbeit 
gewährleistet, andererseits konnten Einblicke in da s sich wandelnde Szeneverhalten 
an unterschiedlichen Tagen und zu unterschiedlichen Zeiten gewonnen werden. 
 
Im Vordergrund der aufsuchenden Arbeit stand die Kontaktaufnahme und Vertrau-
ensbildung zu den einzelnen Personen. Aufbauend darauf konnten wir komplexere 
Themen wie z.B. Gesundheitsprävention, aktuelle Pro blemlagen, Lebensperspekti-
ven, Fragen zur Prostitution ansprechen und gegebenenfalls einen Einzelgesprächs-
termin vereinbaren. Im Berichtsjahr beobachteten wir, dass immer mehr Jungen mit 
unterschiedlichen Fragestellungen von sich aus auf uns zukamen und das Gespräch 
suchten. 
 
Ohne unsere kulturellen Mediatorinnen wäre diese Ar beit nicht möglich. Übersetzung 
in die Muttersprache und das Vertrauensverhältnis z wischen Mediatorin und Stricher 
sind Grundlagen der Streetwork. Hinzu kommt, dass viele unserer Klienten Analpha-
beten sind und das gesprochene Wort eine umso höher e Bedeutung einnimmt. Flyer 
und Informationsbroschüren, selbst in ihre Muttersp rache übersetzt werden von die-
sem Personenkreis nur selten angenommen. 
 
 
4.2.3 Resümee 
 
Hauptaufgabe der Streetwork 2009 war, wie die Jahre zuvor, die Gesundheitspräven-
tion. In einem Großteil der Gespräche wurden Inform ationen, zu STIs (sexuell über-
tragbare Krankheiten) vermittelt, damit die Stricher in der Lage sind, sich und ihre Se-
xualpartner und -partnerinnen zu schützen. Ein eben falls wichtiges Thema waren die 
rechtlichen Rahmenbedingungen der Prostitution, so zum Beispiel die Sperrbezirks-
verordnung und Fragen zum Steuer- oder Ausländerrec ht. 
 
Die Auseinandersetzung mit der Kultur der Roma stellte für die Streetworker eine gro-
ße Herausforderung dar. Diese ist dringend erforder lich, um ein besseres Verständnis 
für den Großteil unserer Klienten zu entwickeln und  um eine den Umständen ange-
passte, effektive Sozialarbeit zu gewährleisten. An gesichts der momentanen wirt-
schaftlichen und politischen Lage in vielen südoste uropäischen Ländern ist in den 
nächsten Jahren sicherlich ein größerer Zustrom zu erwarten.  
 

Wolfgang Zeilnhofer-Rath  
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4.3 S t r e e t w o r k in der Innenstadt - Prävent ion vor Prostitution 
 
 
4.3.1 Allgemein 
 
In der Münchner Innenstadt halten sich Mädchen und Jungen auf, die dort ihre Frei-
zeit verbringen. Viele dieser Jugendlichen werden an öffentlichen Plätzen von Män-
nern angesprochen und direkt oder indirekt zur Prostitution aufgefordert. Die Street-
work in der Innenstadt wendet sich speziell an diese Jugendlichen, die möglicherwei-
se prostitutionsgefährdet sind.  
 
Die Mädchen  die wir antreffen 
� sind oft minderjährig, 
� kommen zum Teil aus zerrütteten Familienverhältni ssen, 
� haben häufig einen Migrationshintergrund, 
� gehen noch zur Schule oder machen eine Ausbildung, 
� haben teilweise keinen geregelten Tagesablauf und konsumieren  

verstärkt Alkohol und regelmäßig oder unregelmäßig illegale Drogen. 
Die Jungen die wir antreffen 
� sind oft minderjährig, 
� haben häufig einen Migrationshintergrund, 
� halten sich oftmals mit einer Duldung in Deutschland auf, 
� verfügen mehrheitlich über keinerlei Zukunftspers pektiven und 
� haben meist keinen geregelten Tagesablauf. 
Angebot während der aufsuchenden Arbeit: 
� Kontakt- und Gesprächsangebote im informellen Set ting, vor allem zum  

Thema Prävention vor Prostitution 
� Vermittlung von Informationen über weiterführende  Hilfsangebote 
� Ausgabe von gesundheitspräventiven Informationsma terialien und Kondomen 
 
 
4.3.2 Aktuelle Entwicklung in der Innenstadt 
 

˜hnlich wie in den vergangenen Jahren trafen wir 20 09 in 
der Münchner Innenstadt, besonders am Hauptbahnhof,  
am Karlsplatz und in der Fußgängerzone, Mädchen und  
Jungen an, mit denen wir im Rahmen der mobilen 
Jugendsozialarbeit Gespräche führten. An anderen vi el-
frequentierten Orten, wie dem Ostbahnhof, der Münch ner 
Freiheit oder dem Alten Botanischen Garten, führten  wir 
stichprobenartige Streetworkgänge durch, trafen dor t aber 
weniger prostitutionsgefährdete Jugendliche an. Dah er 
war die aufsuchende Arbeit � wie auch in den Vorjah ren �
zwischen Hauptbahnhof und Marienplatz am wichtigsten. 
 

Im Verlauf der wöchentlichen Streetworkgänge im Jah r 2009 wurde deutlich, dass 
sich der Treffpunkt vieler Jugendlicher vom Hauptbahnhof hin zum Stachus verlagert 
hatte. Vor allem bei schönem Wetter verbrachten hie r viele Mädchen und Jungen ihre 
Freizeit und trafen Freunde. Auch vor den Geschäfte n in der Fußgängerzone führten 
wir viele Gespräche mit Jugendlichen. Besonders mit  Mädchen und jungen Frauen im 
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Alter von 13 bis 20 Jahren kamen wir leicht in Kontakt, und es ergaben sich zahlrei-
che offene und intensive Gespräche zu den Themen Pr ostitution, Prävention und 
Aufklärung über sexuell übertragbare Krankheiten. W ährend wir in den Vorjahren 
häufig Mädchen mit verschiedenen sozialen Problemla gen antrafen, stellten wir 2009 
eine deutliche Veränderung fest. Ein Großteil der a ngetroffenen Mädchen kam aus 
stabilen Familienverhältnissen und besuchte regelmä ßig die Schule oder machte eine 
Berufsausbildung. Dies bestätigte unsere Erfahrung des Vorjahres, dass die Jugend-
lichen keine bestimmten Merkmale aufweisen müssen u m von älteren Männern offen 
oder versteckt zur Prostitution aufgefordert zu werden. Auffallend war außerdem, 
dass viele der von uns angesprochenen Mädchen in ih rem Umfeld bereits des öfteren 
verbale sexuelle Übergriffe erlebt hatten, so dass sie die Aufforderung zur Prostitution 
kaum mehr als Grenzüberschreitung empfanden. Dennoc h konnten wir feststellen, 
dass es den Mädchen oftmals leichter fiel mit uns ü ber derartige Aufforderungen zu 
sprechen, wenn sie in einer Gruppe von zwei oder mehr Freundinnen unterwegs wa-
ren.  
 
Der Kontakt zu den Jungen, die wir in der Innenstadt antrafen gestaltete sich deutlich 
schwieriger, da die meisten von ihnen Migranten waren, die nur sehr schlecht bis gar 
kein Deutsch sprachen. Unsere Vermutung, dass es sich bei den Jugendlichen um 
arabischsprachige Migranten handeln könnte, wurde b estätigt, als ein männlicher 
arabischsprachiger Mediator uns auf einem der Streetworkgänge begleitete. Bei an-
schließenden gemeinsamen Gesprächen mit den Jugendl ichen, zeigte sich, dass die-
se ebenso wie die angetroffenen Mädchen, von Männer n zur Prostitution aufgefordert 
wurden. Die aufsuchende Jugendsozialarbeit mit diesen Jugendlichen erforderte sehr 
viel Feingefühl, da sowohl das Thema Prostitution a ls auch Homosexualität für viele 
der Jungen aufgrund ihres kulturellen und religiöse n Hintergrunds ein Tabuthema dar-
stellte. Die Zusammenarbeit mit dem arabischsprachiger Mediator erleichterte uns 
den Kontakt und die Gespräche zu den meist muslimis chen Jugendlichen sehr, da er 
als Mann, der die gleiche Sprache spricht und den gleichen kulturellen Hintergrund 
hat, schnell akzeptiert wurde.  
 
Sowohl für die Mädchen als auch für die Jungen war es vielfach erleichternd mit uns 
über ihre Erfahrungen und Erlebnisse zu sprechen. W ährend der Kontakte gab es die 
Möglichkeit Erfahrungen zu reflektieren und Handlun gsstrategien zu entwickeln. Dar-
über hinaus verteilten wir Informationsmaterial zur  Prävention von HIV/AIDS und an-
deren sexuell übertragbaren Krankheiten sowie Kondo me. Im Einzelfall wiesen wir 
auch auf andere Einrichtungen im Münchner Hilfesyst em hin. Die Jugendlichen nah-
men das Beratungs- und Unterstützungsangebot von Ma rikas gerne an, und wir er-
hielten viele positive Rückmeldungen.  
 
 

Ivana Sunjerga  
Kristina Gottlöber 
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4.4 A n l a u f s t e l l e 
 
 
4.4.1 Angebot 
 
Die Anlaufstelle bei Marikas ist ein geschützter Ra um für junge Männer, die sexuelle 
Dienstleistungen anbieten. Die Zielgruppe verfügt m eist über sehr wenig Gesund-
heitsbewusstsein. Daher ist es ein wichtiges Ziel der Anlaufstelle, den Besuchern die 
Gefahren von sexuell übertragbaren Krankheiten und HIV aufzuzeigen. 
 

Das Angebot der Anlaufstelle umfasst: 
1. Kostenlose Bereitstellung von Versorgungsangeboten 

(Schlafen, Lebensmittel, Wäschewaschen, Duschen, 
Kondome und Gleitgel) 

2. Kontakt- und Gesprächsangebote sowie Beratungs-
gespräche 

3. Informationen zu sexuell übertragbaren Krankheit en 
(STIs) und HIV 

4. Vermittlung von gesundheitsfördernden Maßnahmen 
5. Informationen zur Münchner Stricherszene und den  

speziellen lokalen Besonderheiten  
6. Vermittlung zu anderen Beratungsstellen sowie zu 

˜rzten 
 
Die Anlaufstelle wird von jungen Männern aufgesucht , die anschaffen, die neu in 
München sind, die obdachlos sind und/oder sich vorü bergehend in Deutschland auf-
halten.  
 
Da Freier keinen Zutritt zu den Räumen der Anlaufst elle haben, bietet Marikas den 
Besuchern die Möglichkeit, sich zu entspannen ohne sich präsentieren zu müssen. 
Zudem stehen die Stricher dort nicht in Konkurrenz zueinander. 
 
Die Klienten stammten im Berichtsjahr fast ausschließlich aus Bulgarien und Rumä-
nien. Um die jungen Männer in ihrer Muttersprache b eraten zu können, unterstützten 
kulturelle Mediatorinnen die SozialarbeiterInnen wä hrend der Nachmittagsöffnung in 
der Anlaufstelle. Dass die Mediatorinnen aus dem sü dosteuropäischen Kulturkreis 
stammen, erleichterte die Kontaktaufnahme und Verständigung zwischen den Klien-
ten und SozialarbeiterInnen. Zudem gehört eine haup tamtliche, slawischsprachige 
Sozialpädagogin zum Team der Anlaufstelle. 
 
 
4.4.2 Aktuelles aus unserer Anlaufstelle 
 
Wie auch in den vergangenen Jahren fand die Anlaufstelle wieder einen sehr großen 
Zuspruch. Die seit 2007 veränderten Öffnungszeiten haben sich nach wie vor be-
währt, auch unsere acht Schlafplätze sind sehr gefr agt.  
 
Unsere Besucher arbeiten nachts bis in die frühen M orgenstunden und schlafen 
tagsüber. Sie kommen fast ausschließlich aus dem Au sland und haben in München 
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keine feste Unterkunft. Sie schlafen in Autos, auf Parkbänken, auf Baustellengerüs-
ten, in Schwimmbädern oder bei Freiern. Das Übernac hten bei Freiern ist in der Re-
gel nur gegen sexuelle Dienstleistungen möglich. Di e Neigungen und Wünsche der 
Freier stehen dabei im Vordergrund. Es werden von den Strichern auch �unsafe� Se-
xualpraktiken eingefordert, die für sie ein hohes G esundheitsrisiko darstellen. Umso 
wichtiger sind vor diesem Hintergrund die Bereitstellung eines Schlafplatzes in einem 
geschützten Raum sowie eine professionelle Aufkläru ng über HIV und andere sexuell 
übertragbare Krankheiten.  
 
Nach dem Einchecken und einem kleinen Frühstück um 06.30 Uhr gehen die Jungen 
schlafen. Ab 14.00 Uhr ist die Anlaufstelle für wei tere Besucher geöffnet. Junge Män-
ner können um diese Zeit kommen und das Angebot von  Marikas in Anspruch neh-
men. Für die Schlafgäste und alle später dazu gekom menen Besucher gibt es ein 
gemeinsames Mittagessen. In der Zeit bis 17.00 Uhr können die Stricher duschen, 
ihre Wäsche waschen und sich ausruhen. Außerdem ist  Raum für Austausch und 
Gespräche. 
 
Das Angebot wird außerordentlich gut angenommen. Au fgrund der hohen Nachfrage 
kommt es häufig dazu, dass die Belegung der sechs B etten und zwei Notbetten unter 
den Besuchern ausgelost werden muss.  
 
Wenn wir manchmal die sprachlichen Barrieren zu unseren südosteuropäischen Be-
suchern mit Worten nicht überwinden können, so scha ffen wir es in den meisten Fäl-
len doch, einen förderlichen Kontakt z.B. durch ein  gemeinsames Kickerspiel herzu-
stellen. Auch das gemeinsame Essen ist mittlerweile zu einem festen Bestandteil von 
Marikas geworden. Häufig treffen sich dabei die Jun gen in der Anlaufstelle nach Wo-
chen wieder und können ein paar schöne, unbeschwert e Stunden erleben bevor sie 
wieder auf die Straße gehen. 
 
 

Nadine Schreiterer 
 



Beratungsstelle Marikas 
Jahresbericht 2009 

14 

5 Projektarbeit 
 
5.1. Kulturelle Mediation 
 
 
5.1.1 Allgemein  
 
Seit einigen Jahren ist ein Schwerpunkt der Stricherarbeit die Arbeit mit Migranten. 
Waren es noch vor einigen Jahren noch überwiegend D eutsche, die anschafften, so 
hat sich die Szene zunehmend dahingehend verändert,  dass die jungen Männer seit 
der EU-Osterweiterung vorwiegend aus den Balkanländ ern kommen. Hier setzt die 
Arbeit der kulturellen Mediation ein.  
 
Die Aufgaben der kulturellen Mediation sind:  
• Zwischen den Kulturen zu vermitteln;  
• Zwischen den hauptamtlichen SozialpädagogInnen und  den Klienten in beide Rich-

tungen zu dolmetschen bzw. schriftliches Informationsmaterial zu übersetzten. 
 
 
5.1.2 Seminar �Migration und Strich� 
 
Seit sechs Jahren wird die Stricherarbeit mit Migranten von der Deutschen Aidshilfe 
unterstützt und zwar durch ein jährlich stattfinden des Seminar mit dem Titel: �Migrati-
on und Strich�. Im Berichtsjahr fand das Seminar zwischen 16. und 18. November in 
den Räumen von Marikas statt. Das Seminar bot einen  nachhaltigen Austausch der 
TeilnehmerInnen aller deutschen Stricherprojekte. Die Klienten der teilnehmenden 
Projekte sind größtenteils der deutschen Sprache ni cht mächtig oder beherrschen sie 
nur rudimentär. Deshalb hat es sich als notwendig e rwiesen, kulturelle MediatorInnen 
einzusetzen.  
 
Drei Tage lang hatten die TeilnehmerInnen aus Berlin, Köln, Hamburg, Frankfurt, 
Stuttgart und München Gelegenheit, sich intensiv üb er die Rolle der kulturellen Medi-
ation in den einzelnen Projekten auszutauschen. Der Aufgabenbereich der kulturellen 
Mediation umfasst viel mehr als das bloße Übersetze n. Ebenso wie von den Sozial-
pädagogInnenteams wird auch von den kulturellen Med iatorInnen erwartet, dass sie 
die Leitlinien und Inhalte der pädagogischen Arbeit  vertreten und dass sie den unter-
schiedlichen Lebensentwürfen der Klienten offen geg enüber stehen. Kulturelle Media-
torInnen unterscheiden sich von DolmetscherInnen vor allem dadurch, dass sie sich 
in das Thema mann-männliche Prostitution eingearbei tet haben. Dafür müssen die 
eigenen Vorurteile reflektiert, Hemmungen und Barrieren abgebaut werden, um mit 
den jungen Männern offen über die Themen Homosexual ität, Prostitution etc. spre-
chen zu können. Gerade in dem oftmals tabuisierten und abgewerteten Bereich der 
Prostitution ist es wichtig, kulturelle Barrieren zu erkennen, zu bearbeiten und wenn 
möglich aufzulösen. Um ein fachliches Handeln der S ozialpädagogInnen zu ermögli-
chen, unterstützt die kulturelle Mediation den Aufb au von Beziehungen zwischen ih-
nen und den Klienten. 
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Damit professionelle kulturelle Mediation effektiv und qualitativ entsprechend der Leit-
linien der Stricherarbeit stattfinden kann, wurden während des Seminars folgende 
Forderungen formuliert: 
• Geregelte Finanzierung der kulturellen Mediation 
• Regelmäßige Teilnahme an Teamgesprächen und Superv ision 
• Regelmäßige Fortbildungen 
• Professionelle Einarbeitung. Wichtig ist dabei, dass kulturelle MediatorInnen die 

Verwendung bestimmter Ausdrücke aus der Sprache der  Jungen reflektieren. 
Wenn beispielsweise in der bulgarischen Umgangssprache Schwule abwertend 
�pederasti� genannt werden oder im Rumänischen �bul angii�, bezeichnen sich 
Homosexuelle dieser Länder in ihrer �Emanzipationsb ewegung� als �gay�. Dieser 
Ausdruck soll dann auch von den kulturellen MediatorInnen verwendet werden.  

• Akzeptierende Haltung der kulturellen MediatorInnen gegenüber Homosexualität 
und mann-männlicher Prostitution 

 
Ein weiteres wichtiges Thema der Tagung war die Unterscheidung der Arbeit mit 
Migranten in der Prostitution von der gängigen Migr antenarbeit. Die Arbeit mit unse-
ren Klienten ist leider nur sehr eingeschränkt mögl ich, da sie oftmals keinen uneinge-
schränkten Aufenthaltstatus haben und aus diesem Gr und keine Sozialleistungen 
erhalten können. Das fordert von allen MitarbeiterI nnen, die Grenzen der Arbeit aus-
halten zu können. 
 
Am Ende des intensiven und ergebnisreichen Seminars gab es unter allen Teilneh-
merInnen den Konsens, dass � so unterschiedlich die  einzelnen Projekte auch sein 
mögen � die Themen und Schwierigkeiten meist sehr ä hnlich sind, und dass kulturelle 
Mediation für die professionelle Arbeit mit Migrant en in der Prostitution ein unerlässli-
cher Bestandteil ist. Außerdem profitierten die Kol legInnen sehr von den Erfahrungen 
der anderen TeilnehmerInnen. Daher sei an dieser Stelle ganz herzlich dem Bayeri-
schen Staatsministerium für Umwelt und Gesundheit g edankt, das die Mittel zur Fi-
nanzierung der kulturellen Mediation maßgeblich bei  Marikas zur Verfügung stellt.  
 

Siegrun Jäger 
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5.2. Lebenswelten der südosteuropäischen Stricher 
 
 
5.2.1  Anlaufstellenarbeit mit Sprachbarrieren 
 
Von März bis Ende August 2009 arbeitete ich bei Mar ikas als Praktikantin. Die Besu-
cher der Anlaufstelle kennen zu lernen gestaltete sich für mich am Anfang etwas 
schwierig. Die meisten jungen Männer kommen aus Bul garien und leben in der Nähe 
der türkischen Grenze, deshalb sprechen sie neben B ulgarisch noch sehr gut türkisch 
aber meist nur sehr wenig deutsch. Da ich weder bulgarisch noch türkisch spreche, 
war ich bei der Arbeit in der Anlaufstelle überwieg end auf Zeichensprache, Mimik, 
Gestik, die Übersetzung unserer kulturellen Mediato rinnen oder besser deutsch spre-
chende Klienten angewiesen. Um mehr voneinander und von den Sprachressourcen 
der anderen profitieren zu können, installierten wi r eine Tafel. Die Wandtafel diente 
zur Visualisierung der Grundregeln unserer Anlaufstelle sowie für kleinere Sprach-
übungen. 
 
 
5.2.2  Schöner Wohnen - �Stricher streichen� 
 
Im Rahmen meines Praktikums führte ich ein Projekt zum Thema �Schöner Wohnen� 
durch, die Jungen nannten es �Stricher streichen�. Gemeinsam mit interessierten 
Jungen sollten die Wände des Esszimmers der Anlaufs telle neu gestaltet werden. Es 
war eine gute Möglichkeit mit ihnen in Kontakt zu k ommen, da die Sprache nicht un-
mittelbar im Vordergrund stand. 
 
Das Esszimmer der Anlaufstelle benötigte einen fris chen Anstrich. Ich fragte die Jun-
gen nach ihren Farbwünschen, danach stand fest, das s blau oder rosa nicht die ge-
eigneten Farben waren und dass sie als Grundfarbe eher weiß bevorzugten. Nach 
Abstimmung mit den KollegInnen, standen die Farben fest: Grundfarbe Weiß, mit ei-
nem roten Streifen. 
 
Um die Verbindlichkeit der zugesagten Teilnahme zu steigern, erstellte ich eine Liste, 
in die sich die jungen Männer, die an der Projektar beit teilnehmen wollten, eintragen 
konnten. Außerdem erinnerte ich sie sooft wie mögli ch an diesen Termin. Meine Moti-
vationsarbeit bestand darin, dass ich ihnen möglich st genau den Ablauf erklärte, um 
˜ngste oder Unsicherheiten abzubauen und ihnen ihre  Vorteile und Vergünstigungen 
aufzeigte: Ein gemeinsames Frühstück sowie ein Rest aurantbesuch in einem bulgari-
schen Lokal. 
 

Am Projekttag selbst war ich anfangs allein, ich war sehr 
enttäuscht, da die Jungen mir fest zugesagt hatten und ich 
sie in der Woche davor noch einmal daran erinnert hatte. 
Doch, bevor ich wirklich damit beginnen konnte mir Gedan-
ken über mögliche Planungsfehler zu machen, klingel te es 
und der erste der eingetragenen Jungen stand mit einer 
Dreiviertelstunde Verspätung vor der Tür. Ich war s ehr froh 
darüber nicht ganz allein streichen zu müssen. Auch  er war 
von seinen �Kollegas� sehr enttäuscht. Zu unserer g e-
meinsamen Freude kamen eine weitere halbe Stunde später 
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noch  zwei  andere. Einzelne  die in der Liste  eingetragen waren  kamen  nicht, dafür 
kamen andere. Aber so sind die jungen 
Männer, ihr Leben läuft nicht nach Plan, sie 
machen was der Tag so mit sich bringt. Wir 
frühstückten gemeinsam, räumten an-
schließend das Zimmer aus und bereiteten 
alles Weitere vor. Dann wurde gestrichen und 
am Ende noch neu dekoriert. In der gleichen 
Woche gingen die Jungen, ein Kollege und ich 
gemeinsam in ein bulgarisches Restaurant 
zum Essen. Die Stricher waren sehr zufrieden 
mit ihrer Arbeit, unser Esszimmer sieht jetzt 
richtig gut aus.  
 
 
5.2.3 Resümee  
 
Für mich bot das Projekt einen bemerkenswerten Einb lick in die bulgarische Kultur. 
Ich hatte die Möglichkeit die jungen Männer in eine r anderen Umgebung und unter 
anderen Umständen kennen zu lernen. Denn als wir in  dem bulgarischen Restaurant 
waren, war die Atmosphäre sehr locker und es fiel i hnen sichtlich leichter über ihre 
Lebenssituation zu sprechen. Sie hatten die Möglich keit ihre Anlaufstelle mit uns ge-
meinsam zu gestalten und hatten Spaß dabei. Auch we nn die mangelnde Zuverläs-
sigkeit der Jungen fast zum Problem geworden wäre, ließen mich die positiven 
Rückmeldungen der Jungen auf Unterstützung hoffen, sollte der nächste Raum 
(�Schöner Wohnen � Teil II�) einer Renovierung bedü rfen.  
 

Olivia Schneider 
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5.3. Öffentlichkeitsarbeit 
 
 
5.3.1 CSD � �Lust am Leben� 
 

�Lust am Leben� war das diesjährige 
Motto des Christopher-Street-Days 
(CSD), an dem sich wie die Jahre davor, 
Zehntausende Schwule, Lesben und 
Transgender in der Innenstadt 
versammelten, um ihr Highlight des 
Jahres zu begehen. Marikas war am 11. 
und 12. Juli mit einem Stand am 
Marienplatz vertreten. Vor allem am 
Samstag konnten wir zahlreichen 
Besuchern unsere Arbeit vorstellen. 
Darunter waren viele, die nicht der 
Community angehörten. Am Sonntag 

war der Andrang geringer, was uns ermöglichte, bei Fragen von Interessierten mehr 
ins Detail zu gehen. So entwickelten sich oftmals lange Gespräche über unsere Ar-
beit. Insgesamt waren es zwei erfolgreiche Tage um unsere Arbeit darzustellen und 
Kontakte zu knüpfen.  
 
 
5.3.2 Hans-Sachs-Straßenfest � Ein Sonnenfest 
 
Italienisch sollte sich das diesjährige Straßenfest  darstellen und die Sonne spielte mit 
an diesem heißen Tag im August. Allerdings war dies , ebenso wie der Feiertag Mariä 
Himmelfahrt wohl auch der Grund, weshalb sich die Straße erst in den späten Nach-
mittagsstunden füllte. In dieser eher ruhigen und e twas familiären Atmosphäre entwi-
ckelten sich viele Gespräche mit anderen Initiative n und Projekten. Das Hans-Sachs-
Straßenfest war und ist das Familienfest der gleich geschlechtlichen Szene, und wir 
waren als Teil dieser Familie erfolgreich vertreten. 
 
 
5.3.3 Ein Freitag zur �Wiesnzeit� 
 
Während des Oktoberfestes waren wir an 
einem Freitagabend, gemeinsam mit Con 
- Action, einer Jugendhilfeeinrichtung von 
Condrobs e.V., auch im Berichtsjahr 
wieder mit einem Informationsstand auf 
dem Gelände der Kultfabrik vertreten. Ziel 
dieses Abends war es, Jugendliche über 
�safer sex� und �safer use� aufzuklären 
und ihnen Informationsmaterialien zu den 
Themen HIV, sexuell übertragbare 
Krankheiten (STI) sowie Drogengebrauch 
zu geben. Außerdem wurden Mädchen über mögliche sex ualisierte Übergriffe aufge-
klärt. An dieser Stelle möchten wir noch einmal dem  Geschäftsführer und dem Ver-
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triebsleiter der Kultfabrik danken, die es uns jedes Jahr ermöglichen, diese Präventi-
onsarbeit zu leisten, und uns auf dem Gelände willk ommen heißen. 
 
 
5.3.4 Streetlife Festival 
 
Das �Grüne Festival� auf der Leopoldstraße zieht je des Jahr viele Münchnerinnen und 
Münchner aller Altersklassen an. Rund 250.000 Besuc her entdeckten 2009 die nor-
malerweise stark befahrene Leopoldstraße im Herzen Münchens ohne Autos neu. Im 
Verlaufsjahr nahm Marikas zum ersten Mal an diesem Festival teil. Außer uns waren 
noch viele unserer Kooperationspartner wie z.B. die Münchner Aids Hilfe vertreten. 
Das Streetlife Festival ist sowohl bei Jugendlichen als auch bei Familien und Senio-
ren sehr beliebt. Dies ermöglichte es uns, die Besu cher in einer fröhlichen Atmosphä-
re über unser Angebot zu informieren und viele inte ressante Gespräche zu führen.  
 

Wolfgang Zeilnhofer-Rath 
Nadine Schreiterer 
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6 Statistische Angaben 
 
Der Altersdurchschnitt der jungen Männer, zu denen wir im Berichtsjahr Kontakt hat-
ten, lag bei 23 Jahren. Annähernd 95% unserer Klien ten kamen aus Osteuropa und 
gehörten überwiegend der Minderheit der Roma an. Di e in Klammern stehenden Zah-
len sind die Vergleichszahlen aus dem Vorjahr. 
 
 
6.1 Kontakte in unseren Räumlichkeiten 
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In unseren Räumen führten wir 290 (345) psychosoziale Beratungsgespräche, die 
sich nach wie vor aufgrund von Sprachdefiziten schwierig gestalteten. Wir hatten 293 
(198) telefonische Kontakte, mehrfach mit anderen Hilfeeinrichtungen wie Gesund-
heitsdiensten, Stricherprojekten, ˜mtern und Behörd en, sowie mit anderen sozialen 
Fachdiensten. Darunter waren auch 85 telefonische Beratungsgespräche mit Stri-
chern. Gerade die Gespräche am Telefon waren sehr s chwierig, da viele der Hilfesu-
chenden nur sehr schlecht deutsch sprachen. Eine Üb ersetzung am Telefon durch die 
kulturellen Mediatorinnen war äußerst problematisch , da sie nur wenige Stunden pro 
Woche vor Ort in unseren Räumen sind. 
 
In unserer Anlaufstelle wurde 2009 648 (578) Mal nach einer Schlafmöglichkeit ge-
fragt. Zusätzlich hatten wir 387 (137) Kontakte in unserem offenen Treff, an manchen 
Tagen wurden unsere Kapazitäten sogar überschritten . Außerdem führten wir in der 
Anlaufstelle insgesamt 2.312 (1.793) Informationsgespräche über unsere Hausrege ln 
und das damit verbundene soziale Miteinander. Außer dem klärten wir über HIV und 
STIs auf. 80 (51) junge Männer aus Bulgarien konnten intensiv b eraten und betreut 
werden. 
 
 
6.2 Chatberatung 
 
Die Chatberatung wurde im Januar 2007 als neues Projekt des AKSD (Arbeitskreis 
der Stricherprojekte in Deutschland) installiert. Im Verlaufsjahr bekam das Projekt 
www.info4escorts.de mit weiteren Teilnehmern den Sozialpreis �innovatio� für cari-

Abb. 1 
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tatives und diakonisches Handeln. Bundesweit sollte während der Woche mindestens 
ein Gruppenchat pro Tag mit einem zeitlichen Aufwand von jeweils einer Stunde an-
geboten werden. Dabei war geplant, dass Marikas ein- bis zweimal die Woche den 
Chat mit einem Kollegen aus einem anderen Projekt ü bernehmen sollte. Aufgrund 
von viel Personalwechsel bei den Projekten des AKSD war es nicht möglich alle 
Chattermine anzubieten. Personelle Veränderungen be i Marikas machten es ab Mai 
2009 nicht mehr möglich, die Chatberatung durchzufü hren. Insgesamt wurden von 
den bundesweiten Stricherprojekten 217 (425) Beratungsstunden im Chat angeboten. 
 
 
6.3 Beratungsthemen 
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Im Vordergrund der psychosozialen Beratungsgespräch e stand im Verlaufsjahr wie 
auch im Jahr zuvor das Thema Arbeitsbedingungen in der Prostitution (25%). Es ging 
zum einen um die rechtlichen Bedingungen der Ausübu ng von Prostitution in 
München und zum anderen um Alternativen zur Prostit ution. Da die jungen Männer 
über keine Arbeitnehmerfreizügigkeit verfügten und oft keine Ausbildung hatten, 
waren sie auf dem Arbeitsmarkt nicht vermittelbar. Die Prostitution, die als 
selbständige Tätigkeit ausgeübt wird, eignet sich, um relativ schnell und unkompliziert 
Geld für die Familie im Heimatland zu verdienen. Ei n weiterer Beratungsschwerpunkt 
war die Gesundheitsförderung (22%): Sie beinhaltete  die Aufklärung über sexuell 
übertragbare Krankheiten (STIs) und HIV. Diese Them atik wird aufgrund unseres 
Arbeitsschwerpunktes immer wieder von uns in die Beratungsgespräche eingebracht. 
 
Die Inhalte der Themen �Lebenspraktische Hilfen� (2 2%) und �Lebensperspektiven� 
(19%) umfassten insbesondere Fragen zur Lebenssituation und zur Lebensplanung 
der jungen Männer. Die jungen Männer erzählten von der schwierigen Situation im 
Heimatland, von ihren Familien, ihren Partnerschaften, von Sexualität und von der 
Zerrissenheit, in der sie sich häufig befanden. Es gestaltete sich als sehr schwierig 
gemeinsam mit den Klienten Perspektiven außerhalb d er Prostitution zu erarbeiten. 
Der Ausstieg aus der Prostitution war kaum Thema, da sich die jungen Männer in der 
Regel weder als Stricher noch als professionell arbeitende Prostituierte sahen, son-
dern diese Tätigkeit nur in der Not als Überbrückun g und aufgrund mangelnder Alter-
nativen ausübten. 
 

Abb. 2 
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6.4 Kontakte im Rahmen der Straßensozialarbeit 
 
Im Rahmen der aufsuchenden Arbeit wurden im Verlaufsjahr 825 (903) Gespräche mit 
Strichern geführt. Außerdem hatten wir während unse rer Streetwork zusätzlich 698 
Kontakte mit Personen, die sich ebenfalls an den einschlägigen Orten aufhielten, wie 
den Wirten und dem Personal der Szenelokale sowie den Freiern. Bei Gesprächen 
auf der Streetwork ging es hauptsächlich um die Bek anntmachung unseres Angebo-
tes oder die Weitergabe von eigenem Informationsmaterial sowie Informationen zu 
anderen Einrichtungen. Zusätzlich führten wir 175 (208) Beratungsgespräche direkt 
vor Ort in den Lokalen. Es handelte sich um Gespräc he die von den kulturellen Media-
torinnen initiiert und gemeinsam mit den Sozialpäda gogen geführt wurden. Es kamen 
aber auch Klienten mit zielgerichteten Fragen auf den Sozialpädagogen zu. 

 
 

Unterkünfte
18%

Lebensperspektive
3%

Arbeitsbed ingungen
15%

Gesundheitsförderung
16%

Existenz
5%

Persön liche Si tuation
43%

Wie in Abb.3 gut zu erkennen ist, ging es in den Gesprächen am häufigsten um die 
momentane persönliche Situation (43%) der Stricher.  Offensichtlich hatten die jungen 
Männer ein sehr starkes Bedürfnis, sich jemandem an zuvertrauen, der sie nicht für 
ihre Lebensumstände verurteilte. Auch die Wohnsitua tion (18%) wurde immer wieder 
angesprochen. Aufgrund ihrer Herkunft haben die jungen Männer kein Anrecht auf 
Sozialleistungen und wurden somit auch kaum von der Wohnungslosenhilfe unter-
stützt. Das Thema Gesundheitsförderung (16%) war in  vielen Gesprächen aufgrund 
unseres Fokus, ein häufiger Gesprächsinhalt. Dabei handelte es sich um die Präven-
tion vor STIs und HIV. Grundsätzlich lässt sich fes thalten, dass in den meisten Bera-
tungsgesprächen mehrere unterschiedliche Themen ang esprochen wurden. 
 

Abb. 3 
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6.5 Streetwork in der Innenstadt 
 
 

102

7

43

137

15

51

0
20
40
60
80

100
120
140
160

Kontakte Mädchen Beratungen Mädchen Kontakte Jungs

2008

2009

 
Das Alter der Jugendlichen, die wir in der Innenstadt antrafen, lag zwischen 14 und 24 
Jahren. Die jungen Männer stammten oft aus muslimis ch geprägten Ländern. Bei den 
Mädchen handelte es sich nach wie vor mehrheitlich um Deutsche. In den Gesprä-
chen mit den Mädchen fragten wir nach, ob sie berei ts Erfahrungen mit eindeutigen 
Prostitutionsangeboten gemacht haben. Außerdem dien ten die Gespräche während 
der Streetwork der Prävention vor Prostitution und der Bekanntmachung unseres An-
gebotes. Darüber hinaus gaben wir Informationsmater ial und Adressen der Jugendhil-
fe weiter und verteilten im Rahmen der Gesundheitsförderung Kondome.  
 
 
6.6 Beratungsthemen von Mädchen  

und jungen Frauen 
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In Abb. 5 werden die Beratungsschwerpunkte dargestellt. Aufgrund unseres Arbeits-
schwerpunktes liefen die Gespräche, die wir mit den  Mädchen führten, immer wieder 
auf die Fragestellung hinaus, inwieweit sie schon einmal von Männern mit eindeutigen 
Absichten angesprochen wurden. Wir versuchten die jungen Mädchen darüber aufzu-
klären, wie erste Prostitutionsangebote aussehen kö nnten. Weitere Fragestellungen 
bezogen sich auf Themen wie Sexualität, Gesundheit sowie Schule und Beruf. Häufig 
waren mehrere dieser Themen gleichzeitig Inhalt eines Beratungsgesprächs. 

Abb. 5 

Abb. 4 
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7 Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
 
 

Informationsveranstaltungen und kollegiale Beratung 
Im Jahr 2009 führten wir regelmäßige Informationsve ranstaltungen und Workshops 
über unsere Arbeit und die Lebens-/Arbeitsbedingung en von Strichern für die interes-
sierte (Fach-) Öffentlichkeit durch. Außerdem boten  wir kollegiale Beratung vor Ort.  
 
 

Kooperation 
Für die gute Kooperation mit folgenden Fachdiensten  möchten wir uns ganz herzlich 
bedanken: 
• Sozialreferat der LH München 
• Mimikry Beratungsstelle für anschaffende Frauen 
• Münchener AIDS-Hilfe 
• Deutsche AIDS-Hilfe 
• SUB e.V. 
• Referat für Gesundheit und Umwelt, München 
• Stricher-Projekte (Mitglieder AKSD) 
• Malteser Migranten Medizin 
• ˜rzte der Welt 
• Con-Action, Condrobs e.V. 
• Fachdienste des Evangelischen Hilfswerks München 
• Kommissariat 35 
 
 

Vernetzung 
Wir besuchten regelmäßig die Arbeitskreise 
• AKSD (Arbeitskreis der Stricherprojekte in Deutschland) 
• AK Jungenarbeit 
• Arbeitsgemeinschaft AIDS 
• Fachforum Münchner Mädchenarbeit 
• FAK Jugend (Regsam) 
• FAK Migration (Regsam) 
• Facharge Jugendsozialarbeit 
• AK unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 
 
 

Medien 
Im Verlaufsjahr gab es häufige Kooperationen mit fr eier JournalisteInnen und Medien-
vertreterInnen. Es handelte sich unter anderem um folgende Medien: 
• Süddeutsche Zeitung 
• Radio Lora München 
• Bayerischer Rundfunk 
• Unterschiedliche TV-Sender wie z.B. TIMM Berlin, RTL II, WDR  
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8 Wir danken allen SpenderInnen, 

 die Marikas 2010 mit Sach- und Geldspenden  

 unterstützt haben. 
 
 
 
 

• Adventskalender der Süddeutschen Zeitung e.V. 

• Süddeutsche Zeitung 

• Münchner Tafel e.V.  

• Kinder in Not (Essensvergabestelle) 

• Bezirksausschuss München 2 

• Praxis Dr. Karl Beck, Allgemeinmediziner 

• Zahnarztpraxis Dr. Gerhard John 

• Zeitschrift Leo 

• rosa münchen 

• pjur group Luxembourg SA 

• Ritex Gummiwarenfabrik GmbH 

• anonyme SpenderInnen 
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9 Team 

      
Carmen Jörg,       Sabine Skutella 
Dipl.-Sozialpäd., Supervisorin (GAG)   Dipl.-Sozial pädagogin 
Dienststellenleiterin     Stellvertretende Dienststellenleiterin 
 
 

      
Dr. Wasili Mylonas     Kristina Gottlöber 
Dipl.-Sozialpädagoge      Dipl.-Sozialpädagogin  
(beurlaubt von 01.05.09 bis 31.12.10) 
 
 

       
Nikolas Hagele      Ivana Sunjerga 
Dipl.-Sozialpädagoge (bis 31.01.09)   Dipl.-Sozialp ädagogin 
 
 

      
Wolfgang Zeilenhofer-Rath    Nadine Schreiterer 
Dipl.-Sozialpädagoge (seit 01.03.2009)   Sozialpäda gogin (seit 15.07.09) 
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Siegrun Jäger      Albina Hamzic  
Kulturelle Mediatorin (Rumänisch)    Ehrenamtliche kulturelle Mediatorin  

(Bulgarisch) 
 

      
Oliva Schneider      Susanne Siebert 
Praktikantin Soziale Arbeit (01.03.-21.08.09)  Verwaltungsfachkraft 
 
 


